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«Gemeinwesenarbeit ist
eine Königsdisziplin»
Im Rahmen der Gemeinwesenarbeit GWA entwickeln Bevölkerung und Fachleute das Konzept «PflegeZukunft

Oberengadin». Der GWA-Verantwortliche Othmar Lässer erzählt Zeitlupe-Redaktorin Usch Vollenwyder davon.

Ilm Oberengadin fehlen Pflegebetten. Der

naheliegende Vorschlag wäre: Man baut
ein neues Heim. Eine Kommission würde auf-

gestellt, eine Studie in Auftrag gegeben. Im
Rahmen der Gemeinwesenarbeit - abgekürzt
GWA - gehen wir anders vor: Eine breit abge-
stützte Projektgruppe mit Fachleuten und Be-

troffenen aus allen Regionen sucht die best-

mögliche Lösung für die pflegebedürftigen
Menschen im Oberengadin. Dabei stützt sie

sich auf die Bedürfnisse der Bevölkerung und
bezieht bereits vorhandene Angebote mit ein.

Am Anfang dieses Prozesses standen die so-

genannten World Cafés. World Cafés sind eine

Moderationsform, bei der die Teilnehmenden
sich rasch ins Thema vertiefen können. Disku-
tiert wird in kleinen Gruppen bei Kaffee und
Kuchen, jeweils nach zwanzig Minuten wer-
den die Gruppen neu gemischt und die Dis-

kussionen nahtlos weitergeführt. Am Schluss

werden die Resultate zusammengetragen. An
unseren vier World Cafés an verschiedenen
Standorten beteiligten sich 120 Interessierte

aus der Bevölkerung - Betroffene, Pflegefach-
leute, Spitex-Mitarbeitende, Leute aus der
Politik - und tauschten ihre Wünsche, Bedürf-
nisse und Erwartungen bezüglich der Pflege-
zukunft im Oberengadin aus.

Gleichzeitig erkundigten wir uns mit einem
Fragebogen bei den Gemeinden nach ihren
Vorstellungen von Alterspflege. Zusätzlich er-
mittelten wir in Interviews die Bedürfnisse un-
serer Mahlzeitenbezüger und die Meinung der

Pflegeinstitutionen. Unsere zwölfköpfige Pro-

jektgruppe wertete alle Ideen aus und bezog
auch die bestehenden Angebote und Ressour-

cen in ihre Überlegungen mit ein. Als Verant-
wortlicher der GWA Südbünden leitete ich die-
se Expertengruppe und formulierte zuhanden
des Kreisrats, unserer zuständigen politischen
Behörde, das Konzept für ein umfassendes Be-

treuungs- und Pflegenetz. Das ist auch der
momentane Stand der Arbeit.

«Vernetzung ist die

Voraussetzung für

Gemeinwesenarbeit.

Ein ganzes Netz

von Massnahmen

soli in Zukunft

die Pflegeversorgung

im Oberengadin

sicherstellen.»

Eine zentrale Massnahme wäre die Neu-

konzeption des Altersheims als Pflegeheim -
nicht mit 150, sondern nur mit 100 Betten: Denn
nicht die stationäre, sondern die häusliche Pfle-

ge wird nach Auswertung aller Angaben die

Grundlage der neuen Pflegeversorgung im Ober-

engadin sein. Dazu müssen die Spitex-Dienste
ausgebaut, Freiwilligenarbeit und Nachbar-
schaftshilfe gestützt und aufgewertet werden. In
St. Moritz und Umgebung, im ökonomischen

«Top of the World», ist familieninterne Betreu-

ung kaum ein Thema - da müssen hoch spezia-
lisierte Serviceleistungen eingekauft werden
können. Eine professionelle Koordinationsstelle
soll imstande sein, der Bevölkerung Auskunft
über alle Angebote zu geben.

Vernetzung ist Voraussetzung für Gemein-
wesenarbeit. Nicht Einzellösungen, sondern
ein ganzes Netz von Massnahmen soll in Zu-
kunft die Pflegeversorgung im Oberengadin
sicherstellen. Dazu gehören die Angebote der

Kirchen ebenso wie eine professionelle De-

menzberatungsstelle, dezentrale Pflegewohn-

gruppen oder die Einrichtung von Kinderkrip-
pen für Pflegende, weil die Personalsituation
im Oberengadin schwieriger ist als andernorts
in der Schweiz. Diese Vernetzung wird da-

durch erleichtert, dass man sich kennt - den
Landammann und die Kreispolitikerin, den

Pfarrer, den Spitaldirektor oder die Mitarbei-
tenden der Lokalzeitung. Solche Kontakte
ebnen den Weg für eine effiziente Zusammen-
arbeit und kurze Entscheidungswege.

Für mich ist Gemeinwesenarbeit die Königs-
disziplin der Sozialarbeit! Eine gute Sozial-

beratung kann ein individuelles Schicksal ver-
ändern und einem Klienten oder einer Klientin
wieder Glück und Zufriedenheit schenken.

Mit Gemeinwesenarbeit hingegen kann man
auf gesellschaftlicher Ebene etwas bewegen.
Gemeinwesenarbeit geschieht an der Basis,

lokal, in der Region. Vor einem Jahr herrschte
im Unterengadin die gleiche Ausgangslage wie
im Oberengadin heute: zu wenig Pflegebetten.
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Weitere Informationen
Gemeinwesenarbeit will unter der aktiven Mitwirkung der Bevölkerung

und dem Einbezug von Organisationen, Institutionen und weiteren

Akteuren die Lebensqualität, den sozialen Zusammenhalt und die

Versorgung mit sozialen Dienstleistungen im Gemeinwesen verbessern.

Gemeinwesenarbeit gehört zum Leistungsauftrag von Pro Senectute.

Adresse der Geschäftsstelle: Pro Senectute Kanton Graubünden, Ale-

xanderstrasse 2,7000 Chur, Telefon 081 2527583, Fax 081 2537652,
Mail info@gr.pro-senectute.ch, Internet www.gr.pro-senectute.ch

Dank der GWA realisierte man: Die tragende
Stütze der Pflegeversorgung im Unterengadin
sind die Angehörigen. Diese gilt es optimal zu
unterstützen. Man kam also zu einem anderen
Schluss als im Oberengadin.

Das gilt für jede Region. Im Puschlav etwa
wird ein Demenzzentrum aufgebaut - obwohl
es nur etwas über 2000 Einwohner hat. Darun-
ter sind aber überdurchschnittlich viele alte
Menschen, auch solche, die an einer Demenz
leiden. Und die italienische Mentalität herrscht

vor, wonach man sich gern umsorgen lässt -
anders als im deutschsprachigen Raum, wo
Selbstbestimmung und Selbstorganisation
einen hohen Stellenwert haben. Im Münstertal
soll ein Hotel in eine Altersresidenz umgebaut
werden, der Bündner Seniorenverband will
eine Homepage für Altersfragen betreiben, im
Bergeil wird in einem Altersheim Theater ge-

spielt, zur Aufarbeitung von Lebensgeschich-
ten. Ich begleite diese Projekte, indem ich die

nötigen Informationen und fachliche Unter-

Stützung gebe. In meinen Aufgabenbereich
gehören auch die Ortsvertretungen oder die

Herbstsammlung von Pro Senectute.

GWA ist unglaublich vielseitig - und in mei-

nem Gebiet auch übersichtlich. In Südbünden

- ohne Misox - leben nur rund 30000 Men-
sehen in 27 Gemeinden, knapp zwanzig Pro-

zent von ihnen sind über 65 Jahre alt. Geo-

grafisch allerdings ist mein Arbeitsgebiet
weniger überschaubar, ganz Südbünden gehört
dazu, vom Münstertal bis ins Bergell. Von Müs-
tair bis Castasegna oder von Poschiavo nach
Samnaun bin ich jeweils zweieinhalb Stunden
im Auto unterwegs - durch drei Sprachregio-

nen und wirtschaftlich so unterschiedliche Dör-
fer wie St. Moritz einerseits und Lü, einen klei-

nen Weiler am Berg im Val Müstair, andererseits.

Aber wer hat schon einen Arbeitsweg durchs
Weltkulturerbe Albulastrecke?

Meine Anstellung bei Pro Senectute beträgt
fünfzig Prozent. Die anderen fünfzig Prozent
bin ich Realschullehrer. Das geht nur, weil ich
die Tage aufgeteilt habe: montags, freitags und
mittwochnachmittags bin ich für Pro Senectute

tätig, sonst für die Schule. Natürlich arbeite ich

an beiden Stellen mehr als die vorgeschriebe-
nen Stunden. Manchmal denke ich: Warum
habe ich mir so viel aufgehalst? Aber meine Ar-
beit ist so befriedigend, so vielfältig - und ich
bin grossenteils frei in der Einteilung: An einem
schönen Wintertag kann ich bis Mittag im Büro

sein, danach die Langlaufskier anschnallen und
auf die Loipe gehen. Übers Handy bin ich ja
erreichbar. Dann komme ich zurück, frisch und
voller Energie, und habe keine Mühe, bis neun
oder zehn Uhr abends weiterzuarbeiten.
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